Die Zeitung erſcheint 
} täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Son n⸗ 
und Feſtkage. 
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‚ref Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ far. 
— 88. 
Expedition: 
Krautmarkt e 1053. 


Im Derlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: 


A. H. G. Effenbart. 


No. 239. 


i Berlin, vom 11. Oktober. 

Des Königs Majeſtät haben geſtern Nachmittag um 3 Uhr auf dem 
Schloſſe zu Sansſouel dem bisher an Allerböchſtibrem Hoflager beglau⸗ 
bigt geweſenen Königlich bayeriſchen außerordentlichen Geſandten und be⸗ 
vollmachtigten Miniſter, Grafen von Lerchenfeld⸗Köfering, eine Pri⸗ 

vat⸗Audienz zu ertheilen und aus deſſen Händen ein Schreiben feines Sou- 
verains entgegenzunehmen geruht, wodurch derſelbe von dieſem Poſten ab⸗ 


berufen wird. 
ö Berlin, vom 12. Oktober. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, die nachbenann⸗ 
ten Auszeichnungen zu verleihen, nämlich: 
Deu Militair⸗Verdienſt⸗Orden: 
Dem Königlich ſächſiſchen General⸗Lieutenant, Herzog Ernſt zu 
Sachſen⸗Koburg Hobeit. g : 
II. Den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit den 
{ Schwertern: i 
„Dem Königl. baperiſchen General⸗Lieutenant Prinzen Eduard zu 
Sachſen⸗Altenburg Hoheit. 
III. Den Rotben Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit den 
1 5 Schwertern: 5 
Dem Königl. hannoverſchen General⸗Major Woneken und dem 
Königl. ſaͤchſiſchen General⸗Major von Heintz. 
IV. Den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit den 
chwertern: a 


ha S a 5 

Dem Herzogl. ſachſen⸗altenburgiſchen Oberſten von Diederichs. 
V. Den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaffe: 

Dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Major Geerz, dem ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Hardesvoigt Seeſtern⸗ Pauly, dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Land⸗ 
Fath vo Ahlef zs. „ 
I. Den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe mit den 
1278 85 ſachſſſc u 9 15 

dem Königl. ſächſiſchen Rittmeiſter von Heygendorf, dem Herzogl. 
naſſauiſchen Artillerie⸗Capitain Müller und dem Königl. ſächſiſchen Ober. 
Lieutenant Köhler. . ** 
„„ „II. Das Militair⸗Ebrenzeichen zweiter Klaſſe: 
Dem Unteroffizier vom ſchleswig⸗holſteiniſchen üſten Dragoner⸗Regi⸗ 
ment, Eggers. N 8 


Deutſchland. 


Stettin. Die Enthüllungen, welche uns der deutſche Verwaltungs 
rath über das Drei-⸗Königs⸗Bündniß gebracht hat, laſſen uns mit Grund 
hoffen, daß nun endlich die deutſche Sache in ein Stadium getreten iſt, 
wo es nicht mehr möglich erſcheint, daß ſie in Nichts ſich auflöſe und die 
Wünſche des deutſchen Volkes noch einmal unerfüllt bleiben ſollten. Wenn 
auch Hannover gegen den ſchleunigſt 
hat, Sachſen noch mit ſeiner Zuſtimmung zögert, ſo hat doch 
der größten Mehrzahl der Staaten den feſten Entſchluß gefaßt, ungefäumt 
ans Werk zu gehen. Das Wahlgeſetz wird geprüft, der Reichstag wird 
ſofort berufen werden. g 

Nach vielen vergeblichen Beſtrebungen find. wir denn nun mit der 
deutſchen Einheit beinahe ſoweit gekommen, als wir im Mal 1848 in 
Frankfurt waren. Preußen verdankt es die Nation, daß noch einmal der 
Verſuch gemacht wird, Deutſchland mit einem feſteren Bande zu umſchlin⸗ 
gen, damit der Traum der Marznacht Wahrbeit werde, Würtemberg, 
Baiern, das kleine Homburg, das noch kleinere Liechtenſtein wollen zu die⸗ 
ſem Bunde nicht die Hand bleten, ſie ziehen es vor, ſich in die zehn öſter⸗ 
reichiſchen Nationalitäten aufnehmen zu laſſen. Indeß hat uns doch die 
Zuverſicht gefreut, mit welcher der deutſche Verwaltungsrath ſich dahin 
geäußert hat, daß man die ſichere Erwartung haben könne, jene Staaken 
5 80 endlich doch noch hinzutreten, für welchen Fall in der entworfenen 

an rige ausdrücklich Vorſorge getroffen ſei. Was uns mehr gilt, als 
Werk Uebrige, das iſt der entſchiedene Wille unſrer Regierung, das gute 
erk auf jeden Fall zu Stande zu bringen; einem ſolchen Willen werden 
ſich die Verhaltniſſe beugen, ihm wird der Sieg nicht fehlen. 
En Aber nicht ohne Bedenken iſt die Frage, od nun auch die Wahlen zum 
eichstage ſo ausfallen werden, daß ſie, wie die preußiſchen Kammern, 
mit Entſchiedenheit und Aufrichtigkeit, 
als praktischer Umſicht und Einſicht die Beſtrebungen des preußiſchen Mi⸗ 
niſteriums unterſtützen werden. Wie? wenn bei dieſer Gelegenheit die 
kun der es nicht fo ſehr an der Einheit des Vaterlandes, als an ſei⸗ 
mwälzung legt, alle Kraft aufböte, zum ihre Geſinnungsgenoſſen zur 
9 77 zu bringen? Wie? wenn zu viel Frankfurter und Gothaer Blut 
f den Reichstag käme? Dieſe Befürchtung iſt nicht ohne Grund. Da⸗ 


mit eben ſo großer Freiſinnigkeit, 


Sonnabend, den 13. Oktober 1849 


her iſt es Pflicht, daß mit allen erlaubten Mitteln jenen etwanigen An⸗ 
ſtrengungen begegnet werde. Die Patrioten Preußens wollen nicht met⸗ 
nen, daß nun mit der Zurechtbringung der ſtaatlichen Zuſtände Alles ge⸗ 
ſchehen feiz noch iſt die Stunde nicht gekommen, die Hände in den Schooß 
zu legen. Je mehr ultraliberale Elemente wahrſcheinlich aus den kleinern 
Staaten auf dem Reichstage ſich geltend machen werden, deſto dringender 
tbut es Noth, daß aus Preußen recht viele gute Deutſche mit preußiſchem 
Herzen gewählt werden, um jenen die Stange zu halten. Dieſe Aufgabe 
iſt gewiß groß, die Ausführung mit eigenthümlichen Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft, aber davon hängt Alles ab. Mißlingt die Wahl, ſo iſt es um die 
Feſtigkeit und Haltbarkeit des Bundesſtaates, vielleicht um den Bundes⸗ 
ſtaat auf immer gefcheben. er 
Man ziehe nicht die Stirne kraus um der nahen Ausſicht willen, die 
wir haben, wieder zu wählen; man widme der großen Sache allen Ernſt 
und Fleiß, den fie branſprucht und verdient. Man vergeſſe nicht, daß der 
Preuße die Aufgabe hat, das gefallene Deutſchland aufzurichten, zu Ehren 
zu bringen; man helfe aufrichten das Gebäude der Ordnung, daß auch die 


kleineren Staaten darin erſtarken; man leite den Strom der deutſchen 


werden. 


Bewegung ſammt ſeinen überbrauſenden Freiheitswogen in ein tiefes, wohl 
verwahrtes Bette, damit nicht bald und vielleicht noch verderblicher die 
Fluthen daherrauſchen und das Land verſchlingen. Eine Idee, die wirklich 
Recht hat zum Leben — und eine ſolche iſt die der deutſchen Einheit, der 
deutſchen Nationalität — läßt ſich nicht ertödten; fie würde, gewährte 
man ihr nicht die nöthige Freiheit, ſich dennoch Bahn brechen und mit 
Gewalt an ſich reißen, was man ihr muthwillig verſagte. Wir rufen da⸗ 
ber von Herzen: Glück auf, Deutfchland! Ä 


Berlin, 12. Oktober. (Sitzung der Zweiten Kammer.) Die Ver⸗ 
Ee geht zur Berathung der SS. 108 und 109 der Verfaſſung über. 
ie lauten: N 


Nach der Verfaſſung: F. 108. Die beſtehenden Steuern und Abgaben 


werden forterhoben, und alle Beſtimmungen der beſtehenden Geſetzbücher, 
einzelnen Geſetze und Verordnungen, 


welche der gegenwärtigen Verfaſſung 

bis ſie durch ein Geſetz abgeändert 
§. 109. Alle durch die beſtehenden Geſetze angeordneten Behör⸗ 
den bleiben bis zur Ausführung der ſie betreffenden organiſchen Geſetze in 


nicht zuwiderlaufen, bleiben in Kraft, 


Thätigkeit. 
U— — — 3 


Nach dem Commiffiong-Antrage: 


ü Nachdem die erſten 8 Worte durch 
Beſchluß vom 25. September 


geſtrichen worden, zu ſetzen: Alle Beſtim⸗ 


mungen der beſtebenden Geſetzbücher, einzelnen Gefege und Verordnungen, 


welche der gegenwärtigen Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, bleiben in Kraft, 
bis ſie im geſetzlichen Wege abgeändert werden. §. 109. (Kein Abände⸗ 
rungsvorſchlag.) 


Die Kammer genehmigt ohne Diseuſſion die Commiſſions⸗Anträge. — 


: $. 110 lantet: 
zu berufenden Reichstag ſich erklärt 
Preußen mit 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
i 
| 
| 
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Nach der Verfaſſung: Für den Fall eines Krieges oder Aufruhrs kön⸗ 
nen die Artikel 5, 6, 7, 24, 25, 26, 27 und 28 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
zeit- und diſtriktsweiſe außer Kraft geſetzt werden. Die näheren Beſtim⸗ 
mungen darüber bleiben einem beſonderen Geſetze vorbehalten. Bis dahin 
bewendet es bei den in dieſer Beziehung beſtehenden Vorſchriften. 

Nach dem Commiſſions⸗Antrage: Für den Fall eines Krieges oder 
Aufruhrs können bei dringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit die 
Artikel 5, 6, 7, 24, 25, 26, 27 und 28 der Verfaſſungs⸗Urkunde zeit⸗ und 
diſtriktsweiſe außer Kraft geſetzt werden. Die näheren Beſtimmungen ıc, 

Abg. Dürre will Streichung der Worte „bei dringender Gefahr für 


die öffentliche Sicherheit“ im Commiffiong-Antrage. — Abg. v. Griesheim 


wünſcht dieſen Artikel deshalb in suspenso, zu halten, weil §. 74, der mög⸗ 
licherweiſe ebenfalls hier angezogen werden müßte, noch nicht berathen fer. 
Abg. Camphauſen, als Referent, gegen beide Vorſchläge. — Bei der 
Abſtimmung wird das Amendement Wenzel angenommen, daß auch $. 34 
der Verfaſſungs⸗Urkunde hinter die im Artikel angeführten aufgenommen 
werde. i N g N 15 
Angenommen werden ferner die Commiſſions⸗Anträge zu folgenden 68. 
Nach der Verfaſſung: Uebergangs⸗Beſtimmungen. Art. 111. Sollten durch 
die für Deutſchland feſtzuſtellende Verfaſſung Abänderungen des gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfaſſungsgeſetzes nöthig werden, fo wird der König dieſelben an⸗ 
ordnen, und dieſe Anordnungen den Kammern bei ihrer nächſten Verſamm⸗ 
lung mittheilen. Die Kammern werden dann Beſchluß darüber faſſen, ob 
die vorläufig angeordneten Abänderungen mit der Deutſchen Verfaſſung in 
Uebereinſtimmung ſtehen. Sg 6 3 
Nach dem Commiſſions⸗Antrage. Art. 111. Sollten durch die für 
Deutſchland feſtzuſtellende Verfaſſung Abänderung dieſer Verfaſſung 
nöthig werden, fo wird u. ſ. w. 8 ; 5 
Nach d. Verf. Art. 112. Die gegenwärtige Verfaſſung ſoll ſofort 


nach dem erften Zuſammentritt der Kammern einer Reviſion auf dem Wege 
der Geſetzgebung (Art. 60. und 106.) unterworfen werden. Das im Art. 
52. erwähnte eidliche Gelöbniß des Königs, ſowie die vorgeſchriebene Ver⸗ 
eidung der beiden Kammern und aller Staatsbeamten, erfolgen ſogleich 
nach vollendeter Reviſion. (Art. 107.) 6 9 
Nach dem Commiſſ.⸗Autr.: Art. 112. Das erſte Alinea zu ſtreichen. 
Das im Axt. 52 erwähnte eidliche Gelöbniß des Königs, ſo wie die 
vorgeſchriebene Vereidung der beiden Kammern und aller Staatsbeamten, 
erfolgen ſogleich nach der auf dem Wege der Geſetzgebung vollendeten ge⸗ 
genr Frtigen Reviſion dieſer Verfaſſung (Art. 60. und 107.) i 
Die Kammer geht zur Berathung des Tit. II. der Verfaſſung über 
und §. 24. 25 und 26 zuſammengeſetzt: §. 24 lautet nach der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ Urkunde: Jeder P 
und bildliche Darſtellung ſeine Gedanken frei zu äußern. Die Preßfreiheit 


darf unter keinen Umſtänden und in keiner Weiſe namentlich weder durch 


Cenſur noch durch Conzeſſionen und Sicherheitsbeſtellungen, weder durch 
Staatsauflagen noch durch Beſchränkungen der Druckereien und des Buch⸗ 
handels, noch endlich durch Poſtverbote und ungleichmäßigen Poſtſatz oder 
durch andere Hemmungen des freien Verkehrs beſchränkt, ſuspendirt oder 
aufgehoben werden. 5 

Nach dem Beſchluß der 1. Kammer: Jeder Preuße hat das Recht, 
durch Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtellungen ſeine Meinung 
frei zu äußern. Die Cenſur darf nicht eingeführt werden. 

Nach dem Commiſſions⸗ Anfrage: Jeder Preuße hat das Recht, 
durch Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtellung ſeine Meinung frei 
u äußern. Die Cenſur darf nicht eingeführt werden, jede andere Be⸗ 
ſchränlung der Preßfreiheit nur im Wege der Geſetzgebung. 

Alinea 1. des Art. 25. lautet nach der Urkunde: „Vergehen, welche 
durch Wort, Schrift und Druck oder bildliche Darſtellung begangen wer⸗ 
den, ſind nach den allgemeinen Strafgeſetzen zu beſtrafen.“ 

Die erſte Kammer will dieſen Satz geſtrichen wiſſen. 

Die Commiſſion der ten Kammer hat keine Abänderungsvorſchläge 
zu dieſem Artikel geſtellt. N 

Nach der Verfaſſung: Alineg 2. Vor der erfolgten Reviſion des 
Strafrechts wird darüber ein beſonderes vorläufiges Geſetz ergehen. 

Nach dem Beſchluß der erſten Kammer: Den Satz zu ſtreichen. 
Nach dem Commiſſions⸗Antrage: Zu den tranſitoriſchen Beſtimmungen 
zu ſtellen: Vor der erfolgten Reviſion des Strafrechts wird über Ver⸗ 
gehen, welche durch Wort, Schrift, Druck oder bildliche Darſtellung be⸗ 
gangen werden, ein beſonderes Geſetz ergehen. 5 

N. d. Verf.: Bis zu deſſen Erſcheinen bleibt es bei den jetzt gelten⸗ 
deu allgemeinen! Strafgeſetzen. 

N. d. Beſchluß der 1. Kammer: Den Satz zu ſtreichen. 

N. d. Commiſſions⸗Antrag: Den Satz wegzulaſſen. 

N. d. Berfis Art. 26. Iſt der Verfaſſer einer Schrift bekannt, und 
im Bereiche der richterlichen Gewalt des Staates, ſo dürfen Verleger, 
Drucker und Vertheiler, wenn deren Mitſchuld nicht durch andere That⸗ 
ſachen begründet wird, nicht verfolgt werden. f 

N. d. Beſchluß der 1. Kammer: Den Satz zu ſtreichen. 

N. d. Commiſſions⸗Antrage: Iſt der Berfaffer einer Schrift bekannt, 
und im Bereiche der richterlichen Gewalt des Staats, ſo dürfen Heraus⸗ 

eber, Verleger, Commiſſionair, Drucker und Vertheiler, wenn deren Mit⸗ 
ſchuld nicht durch andere Thatſachen begründet wird, wicht verfolgt werden. 

N. d. Verf.: Auf der Druckſchrift muß der Verleger und der Drucker 
genannt ſein. 

N. d. Beſchluß der 1. Kammer: Den Satz zu ſtreichen. 

N. d. Commiſſions⸗Antrage: Den Satz wegzulaſſen. 

Hierzu ſind mehrere Amendements eingegangen. a 

Abg. Wentzel will §. 26 fo gefaßt haben: daß die Herausgeber te. 
zwar nach den allgemeinen Strafgeſetzen verantwortlich ſeien, ſie aber nicht, 
weil fie die Schrift verlegt, vertheilt ꝛc., verfolgt werden. 

Abg. Delitſch will dem Art. 20 zugefügt haben: Iſt die Veröffent- 
lichung ohne Vorwiſſen des Verfaſſers erfolgt, ſo trifft ſtatt ſeiner den 
Herausgeber die Strafe. a f 8 i 

d Abg. Stiehl, will zu §. 26 den Zuſatz: Das Geſetz beſtimmt den 
Mißbrauch der Preßfreiheit, weil jedenfalls von Zeit zu Zeit Abänderun⸗ 
gen des Preßgeſetzes nothwendig werden würden. 

Nachdem die Antragſteller ihre Amendements vertheidigt, ergreift der 
Miniſter des Innern das Wort. Es wird gewiß von Niemand verkannt, 


daß die öffentliche Meinung ſeit dem vorigen Jahre einen Rückſchlag er⸗ 


litten. Die Einen ſagen, wir wollten die ertheilten Zuſicherangen zurück⸗ 
nehmen, die Andern meinen, wir ſchwimmen nur immer noch fort mit dem 
Strome. Die Regierung, m. H., will aus dem allgemeinen Umſchwunge 
keinen andern Vortheil ziehen, als was zum Beſten des Landes dient. Ein 
ſo bewegtes und bewegliches Element, wie die Preſſe iſt, auf immer und 
ewig in feſte Schranken zu ſchließen, iſt ſehr bedenklich, wenn überhaupt 
möglich. Würde nach dem Vorſchlage des Abg. Wentzel der Artikel 26 
abgeändert werden, dann würde Niemand mehr belangt werden können. 
Das Amendement Delitſch iſt zwar ganz zweckmäßig, aber es iſt wörtlich 
aus dem Preßgeſetz genommen und gehört auch, meines Bebünkeng, allein 
dahin. Ich kaun Ihnen deshalb von ſämmtlichen Amendements allein das 
des Abg. Stiehl empfehlen. a f f 8 
Die Abhgg. Geppert und Keller ſprechen darauf für das Amende⸗ 
ment Stiehl. e a 
Juſtizminiſter: In Betreff des §. 24. würde ich mich gleich falls 
den Vorſchlägen anſchließen, welche Ihre Commiſſion empfohlen hat, im 
Gegenſaß zu den don der erſten Kammer angenommenen, weil dadurch der 
künftigen Gefetzgebung keine Schranken geſetzt werden. Auch die neuefte 
franzöſiſche Verfaſſung bat nun die Einführung der Cenſur ausgecchloſſen, 
im Uebrigen aber der künftigen Geſetzgebung die Regelung der Preßver⸗ 
haͤltniſſe überlaſſen. Was nun die Frage der ſucceſſiven Verantwortlich⸗ 
keit anlangt, welche der Abg. Wentzel in feinem Antrag feſiſtellen will, fo 
will ich hierbei nur anführen, daß bereits die frühere Nationalverſammlung 
anerkannt bat, daß, wenn der wirkliche Verfaſſer nicht zu ermitteln iſt, die 
ſucceſſive Verantworklichkeit eintreten muß. 5 
Nachdem der Abg. Sinſon als Referent die Com miſſtousanträge ver⸗ 
theidigt, werden angenommen zu $. 24. der Commiſſſonsantrag; don F. 
25. Alinea 1. nach der Verfäſſungsurkunde, Alineg 2, nach dem 
miſſiousantrage; bei Alineg 3. wird die Streichung angenommen, wie die 
Commiſſion empfohlen; ö 


angenommen. CFortſetzung folgt.) 


reuße hat das Recht durch Wort, Schrift, Druck 


Com⸗ 


ebenſo wird §. 26. nach dem Commiſſionsantrage 


————— — ne ů ů a 
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— v. Beckerath erklärt in der Reform, daß er f 
die Vereidigung des Heeres auf die Verfaſſung 1 eis: Ehen gegen 

— Geſtern wurde nachſtehendes Cirfular, betreffend die elektr. 
magnetiſche Telegraphen⸗Cours-Anzeige an der Börſe durch Anſchlag o 55 
öffentlich: „Die Anordnung des Meinifterit über die Benutzung der ei 
tromagnetiſchen Telegraphen Seitens des Publikums bat ung die Veran- 
laſſung gegeben, die geeigneten Schritte zu thun, um zu erwirken, daß die 
täglichen Courſe der engliſchen Conſols und der franzöſiſchen 3 und Such 
Rente mit dem Telegraphen direkt der Börſe notifteirt und ſofort nach 
Empfang der Depeſche auf der Börſe angeſchlagen werden. Der Her 
Miniſter hat die koſtenfreie Notification abgeſchlagen. Bei der Wich. 
tigkeit und Dringlichkeit der Sache ſind wir veranlaßt, den Herren Be. 
theiligten anheimzuſtellen, vorläufig auf 3 Monate einen Beitrag zur Bo. 
ſtreitung der Koſten zu zeichnen. Während' der dreimonatlichen Friſt wird. 
es ung vielleicht gelingen, den Koſtenpunkt anderweitig zu reguliren, zu 
welchem Zwecke bereits Einleitungen getroffen ſind.“ Berlin am 11. Ol. 
tober 1849. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. f 


— Von Herrn Rellſtab find fo eben „zwei Geſpräche mit Sr. Majestät 
dem Könige Friedrich Wilhelm IV. in geſchichtliche Rahmen gefaßt“ erſchie. 
nen. Das eine wurde am 23. November 1847 geführt, das andere am 19, 
März 1848. Erſteres fand im Eiſenbahn⸗ Coupe der anhaltiſchen Eiſen. 
bahn ſtatt und bezieht ſich meiſt auf künſtleriſche Themata; letzteres, im 
Königl. Schloſſe am Morgen nach der Revolutions ⸗Nacht geführt. Herr 
Rellſtab wollte den König veranlaffen, ſich den Bürgern perſönlich auf 
einem Umritt durch die Stadt zu zeigen, um dadurch beruhigend einzuwirken 
— ein Vorſchlag, der zwei Tage ſpäter unter ganz anderen Umſtänden zur 
Ausführung kam. Mit Rückſicht auf die dabei mitgetheilten Details iſt 
das kleine Werk ein ſchätzenswerther Beitrag zur Memoiren = Literatur. 

Vochum, 8. Oktober. Das tapfere Iſerlohner Landwehr⸗Bataillon, 
welches im badiſchen Feldzuge dem Kugelregen getrotzt, iſt mit Ehren zu⸗ 
rückgekehrt, und wie m Hagen und Iſerlohn ze. ſo auch hier mit Ehren 
empfangen worden. Beſonders war es hier die 1 8 Compagnie, welche, 
mit Erlaubniß des Kriegsminiſteriums, ihren Rückmarſch über hieſige 
Stadt nehmen durfte. Gleich nach ihrem Einmarſch in hieſige Stadt, 
welcher unter dem Donner der Geſchütze geſchah, wurde derſelben auf dem 
Markte eine ſilberne Gedächtnißmedaille zur Erinnerung an die bedeutungs⸗ 
volle Feier des Tages von Seiten des Feſt⸗Comites überreicht, und Abends 
ein glänzender Feſtball gefeiert. (A. 3.) 

— Im Kreiſe Hagen iſt die ſehr wichtige Erfindung gemacht, in 
einem Püddlingofen anftatt Stabeiſen, ſofort Stahl zu erzeugen. Nach 
dieſer Methode wür de künftig der Preis des Stahls jenen des Eiſens nut 
wenig überſteigen und eine Umwälzung der bisherigen Stahlerzeugung her⸗ 
beiführen. Die Cementation des Stabeiſens würde überflüſſig und der 
Verbrauch dieſes jo höchſt wichtigen Materials ſich auffallend vermeh⸗ 
ren. Der Erfinder hat auf die Ofenconſtruktion ein Weit ea) 

ee (Voſſ. Ztg.) 

Schwerin, 11. Oktober. Heute iſt unſere neue Verfaſſung 
öffentlich von dem Miniſterium publizirt worden und hat 
ſomit Geſetzeskraft für Mecklenburg erlangt. Der Jubel aller urtheils⸗ 
fähigen Bewohner des Landes über dies wichtige Ereigniß, iſt ungemein, 
außer in einigen ſchroff ariſtokratiſchen adeligen Kreiſen, die freilich zornige 
Geſichter machen, daß das Reich ihrer Privilegien jetzt vorüber. Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin iſt jetzt endlich ſeiner mittelalterlichen Feudalverfaſſung, 
die wie ein ſchwerer Alp fo lange auf dem Lande lagerte und alle gedeih⸗ 
liche Entwickelung deſſelben verhinderte, entledigt und vollgültig in die 
Reihen der konſtitutionellen Staaten Deutſchlands eingetreten. Dank 
unſerem edlen jungen Großherzog Friedrich Franz, Dank ſeinen wackeren 
Miniſtern v. Lützow, Stever, v. Llebeherr und Meyer, die Feſtigkeit genug 
batten, allen demokratiſchen und den in letzter Zeit maahloſen ariſtokrati⸗ 
ſchen Angriffen und Verläumdungen zu widerſteßen und unbeirrt ven deu⸗ 
ſelben mit Feſtigkeit ihren richtigen Weg zu verfolgen. Es überſteigt alle 
Begriffe, welche Drohungen der gereizte Theil unſerer Hochtorys gegen 
dieſe Männer zu ſchleudern wagt, und wie er in ſeinem maaßloſen Muth 
ſelbſt. die. geſöhnlichſten Regeln des Auſtaudes gegen fie, Ja ſelbſt 
gegen unſeren Großherzog außer Augen ‚fest. Hat doch neulich jene mit 
Recht abgewieſene Deputation dem Minifterpräfidenten v. Lützow ein Bil⸗ 
let, welches er ihnen im Namen des Großherzogs ſchrieb, und in dem die 
Gründe der Nichtbewilligung der Audienz auseinandergeſetzt waren, uner⸗ 
brochen zurückzuſchicken gewagt. Die beſte Antwort unſerer Regierung 
auf jene lächerliche Proteſtation der 163 Mitglieder der früheren Ritter 
ſchaft am 5, d. zu Roſtock (dieſelbe zählte im Ganzen an 480 Mitglieder) 
iſt übrigens die heutige Publieirung der Verfaſſung geweſen. (Conſt. 3.) 

München, 6. Oktober. Dem ſeitherigen Legations⸗Sekretalr am 
würtembergiſchen Hofe, Freiherrn von Riederer, iſt interimiſtiſch die Lei⸗ 
tung der geſandtſchaftlichen Geſchäfte am Hofe zu Berlin übertragen 


worden. N 1 

— In der Würtemberger Zeitung (Nr. 78.) veröffentlicht der Miniſter 
Römer eine Erklärung, der wir Folgendes entnehmen: Schon ſeit Jahr 
und Tag bin ich ein Gegenſtand offener oder verkappter Angriffe des Be⸗ 
obachters. Als dieſe im Juni alles Maß zu überfteigen anfingen, erklärte 
ich öffentlich, daß ich mir fortan keine Beleidigung mehr gefallen laſſen 
werde, und als die Ulmer Schnellpoſt unter dem 28. Juni einen Aufruf 
des Central⸗Märzvereins abdruckte, worin das Verfahren der würtem⸗ 
bergiſchen Regierung gegen den nach "Stuttgart übergefievelten Theil der 
Nationalverſammlung als „Frevelthat“ bezeichnet ward, ertheilte ich, 
als Vorſtand des Juſtiz⸗ Departements, dem Staatsanwalte in Ulm die 
Ermächtigung, gegen den Redakteur der Ulmer. Schnellpoſt wegen Schmähung 
der Staatsregierung Klage zu erheben. Der Beobachter vom 4. Oktober 
1849 erblickt in dieſer Ermächtigung eine Verfolgung der Preſſe, dehauptend, 
der Ausbruck „Frevelthat“ ſei gleichbedeutend mit Verfaſſungsderletzung. 
Ich theile dieſe Anſicht des Beobachters nicht, der Gerichtshof in Ulm 
theilt ſie gleichfalls nicht, und der „ehrliche Paul Pfizer“ theilt ſie ſicher⸗ 


lich auch nicht. 5 f Ma zune eee 
Ich hatte vor zwei Jahren einen ſolchen Angriff auf meine Ehre 
ebenſd wenig geduldet, als ich ihn im Juni 1849 geduldet habe, und als 
ich ihn in Zukunft, ſei es als Miniſter, oder als Privatmann — dulden 


werde. l | ii; 20 3 
Ich theile dem Staatsanwalte ferner die Ermächtigung, gegen den 
Redakteur der Schnellpoſt wegen des in jenem Aufrufe enthaltenen Satzes 


fei dag deutſche Volk von feinen c behandelt worden, 


ies f 5 1 
eller, getroffenen Maßregeln 


— wegen Beleidigung des Königs Klage zu 
Die gegen die Herren Schoder, Seeger, Zeller, g ege 
Aae wich die fie zu 1 dürfte übrigens nicht ſchwer fein, 
und ſoweit ich entfernt bin, über die Motive Anderer aburtheilen zu wollen, 
ſo wenig kaun ich verhehlen, daß nach meiner Anſchauungsweiſe die Herren 
Schoder, Seeger und Zeller ſelbſt die erſten hätten ſein ſollen, um 1 2 
ein Geſuch um Entlaſſung oder wenigſtens um Verſetzung — mit a 1 
Kräften dahin zu wirken, daß ſte der Nähe eines in ihren Augen zucht⸗ 
hauswürdigen Departementschefs entrückt werden. a i 
München, 9. Oktober. Nachdem Baiern mit ferner Vermittlerrolle 
bei den Großmächten durchgefallen, geht der Augenmerk der Ultramontanen 
auf Baden und Württemberg; dieſe ſollen ſich unter Baiern ſtellen und 
mit ihm ein kompaktes konſtitütionellelles Süddeutſchland den Großmächten 
zur Seite oder in deren Mitte gründen. * (D. Ref.) 
Augsburg. 9. Oktbr. Die Augsburger Abendzeitung ſchließt einen 
Artikel folgender Weiſe: „Es war ein Euphemismus, als wir ſagten, 
Baerns politiſche Bedeutung ſei zu der Württembergs herabgeſunken. 
Rein: Baierns volitiſche Bedeutung iſt unter die politiſche Bedeutung 
Württembergs geſunken. Ich werde es in meinem ace be⸗ 
e TE C. 3: 
Aus Baden, 7. Oktober. Sicherem Vernehmen nach hat General 
Roth v. Schreckenſtein die ihm übertragene Stelle eines Gouverneurs von 
Raſtatt nicht angenommen. 


Maſtatt, 8. Oktober. Dieſe Nacht wurden wir durch drei Allarm⸗ 
ſchüſſe aus dem Schlafe geweckt. Fünfzehn Gefangene wußten aus dem 
Blockhauſe, worin ſie ſaßen, zu entkommen, gelangten in die Minen, von 
wo ſie am Ende eines Ganges derſelben einen Brunnen aufwärts trieben 
und ſo entflohen. Es wurden ſogleich Patrouillen nach allen Seiten aus⸗ 
geſchickt, um ihrer wieder habhaft zu werden. Dieſen Morgen 6 Uhr 
wurden wieder zwei durch das Standrecht wegen Meuterei zum Tode ver⸗ 

urtheilte Soldaten erſchoſſen. (D. 3. 


Wiesbaden, 8. Oktober. Heute Morgen begannen die Verhand⸗ 
lungen des Schwurgerichts. Der erſte Fall, welcher zur Aburtheilung vor⸗ 
liegt, betrifft die Eheleute Grunewald aus Griesheim, angeklagt, daß ſie 
ihre 26lährige Tochter gefliſſentlich hätten verkommen und verhungern 
laſſen. (R. A. 3.) 

Frankfurt, 10. Oktober. Se. 17 9 Hoheit der Prinz von Preu- 
ßen traf heute 11½ Uhr Vormittags aus Baden hier ein, empfing in ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Abſteigequartier, dem ruſſiſchen Hofe, mehrere Militair⸗ 
und Civilperſonen und ſetzte ſodann, nach eingenommenem Frühſtück, die 
Reiſe, wie man hört, nach Berlin fort. 5 ; 

— Se. Raiferl, Hoheit der Erzherzog Reichsverweſer hat dem 
Eigenthümer ferner jetzigen Gartenwohnung eröffnen laſſen, daß er von 
derſelben nur noch bis Ende Novembers Gebrauch zu machen ge⸗ 
denfe, derſelbe ſicher von dieſem Zeitpunkte an darüber aue N 
Bremen, 9. Oktober. Das deutſche Kriegsdampſchiff Cora, welches 
bereits auf der Weſer angekommen iſt und fortan den Namen „König 
Eruſt August“ tragen wird, hatte vor feinem Abgange von Briſtol eine 
Probefahrt gemacht, welche ſehr befriedigend ausfiel, denn die Schnellig⸗ 
keit betrug mit ſtarkem Gegenwind und Gegenfluth halb 11 Knoten die 
Stunde. Das Dampfſchiff iſt binnen ſechs Monaten gebaut und wird 
von Kapitain Reichſtadt befehligt. Das Schiff iſt 185 Fuß lang, 34 Fuß 
breit und 17 Fuß tief im Raume, und hält 970 Tonnen Laſt. Daſſelbe 
hat ſich als guter Segler bewährt, denn die Dampfmaſchine von 270 
Pferdekraft dient nur als Aushülfe. (H. C.) 

Bremen, 10. Oktober. Briefen aus Frankfurt zufolge wird der 
Erzherzog⸗Reichsverweſer demnächſt in unſerer Stadt zur Beſichtigung der 
auf der Weſer liegenden Kriegsflotte zu erwarten ſein. (A. Z.) 

Altona, 10. Oktober. Die Landes- Verwaltung in Flensburg treibt 
ihr Spiel jetzt ſogar ſo weit, daß man keinen Ausdruck mehr für ihr Be⸗ 
nehmen zu finden weiß. Wir möchten das Verfahren derſelben zum Theil 
wohl ein lächerliches nennen. Bekanntlich bereitet man in Flensburg eine 
Adreſſe an den König von 0 vor, in der die jetzigen Zuſtände des 
Herzogthums Schleswig dem önige getreu geſchildert und derſelbe um 
Abhülfe der vielen und gerechten Beſchwerden der deutſchgeſinnten Bevöl⸗ 
kerung jenes Landes gebeten werden ſoll. Dieſe Meinungs ⸗Aeußerung 
ſucht nun die Landes⸗Verwaltung zu unterdrücken, indem die Polizei eine 
ungemeine Thätigkeit entwickelt, um der Adreſſe habhaft zu werden und 
ſolche zu eonftsciren. Die Adreſſe befindet ſich demnach, wie es in einem 
Schreiben aus Flensburg heißt, „fortwährend vor den Händen der Polizei 
auf der Flucht“. Deshalb iſt es uns denn auch nicht möglich geweſen, 
eine Abſchrift Davon uns zu verſchaffen. Uebrigens ſoll dieſelbe bereits 
nahe an 600 Unterſchriften erhalten haben. 

Bürgermeiſter Balemann wird ſchon übermorgen wieder hier erwartet, 
um ſich wieder nach Berlin zu begeben. (H. C.) 

Oeſterreich. 

Wien, 9. Oktober. Das offtziell mitgetheilte Urtheil gegen den 
Grafen Bathyanyi widerlegt die überein 
benen Nachrichten von ſeiner Betheiligung am Tode Latours. 
kenntuiß spricht zugleich den 
urtheilten „zur Entſchädig 
Feldzeugmeiſter Haynau na 
ligung ertheilt: Nagy⸗Sandor, Aulich, Pöltenberg, 
Damjanich zum Tode durch ven Strang; Kiß, 
durch Pulver und Blei. Man zweifelt nicht a 


Das E 
Verfall des sämmtlichen Vermögens des Ver⸗ 
ung des Staatsſchatzes“ aus. Außerdem hat 
chſtehenden kriegsrechtlichen Urtheilen die Beitä- 


Lazar und Törbk zum Tode 
n dem Vollzuge dieſer To⸗ 


desurtheile; da derſelhe ſedoch in Arad, wo dieſe ungariſchen Generale 
gefangen iber ſtalkfinden fal, ſo iſt man hier noch 100 


richt darüber. 


Krakau, 8. Oktober. Am 2aſten v. M. brannte in Barano 
Tarnower Kreiſe das alte große Schloß ab. Dieſes ungeheure Gebäude 
ward noch von Stanislaw Leſzezynski, und zw 
durch tartariſche und türkiſche Sklaven erbaut. 

andes, denn in ganz Galizien fand man kein 
nere Ausſchmückung ſu 
mit weißem Marmor 


ohne offizielle Nach⸗ 
(D. R.) 


warm 


zweites der Art. 
chte ebenfalls ihres Gleichen. 


ſtimmend von den Blättern gege⸗ 
1 N 


Leiningen, Balogh und 


ar mit unerhörten Kräften, 
Es war eine Zierde des 
Die in⸗ 
ö Ganze Säle waren 
bekleidet und mit Statuen geſchmückt. Es enthielt 
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eine werthvolle Bildergallerie, eine Bibliothek von mehreren Tauſend Bän⸗ 
den ſeltener und koſtbarer Werke und Handſchriften. Herrliche alterthüm⸗ 
liche Porzellanvaſen und Gegenſtände von Bronze, Alabaſter, Doſen und 
dergl. Merkwürdigkeiten, und außerdem noch eine Concholienſammlung und 
eine Waffen⸗ und Ruſtkammer. Dieſes große prachtvolle Gebäude, eine 
Schöpfung königl. Macht, für deſſen Erhaltung und Verſchönerung die 
Grafen Potockt und Kraſickt mit verſchwenderiſchem Aufwande geſorgt ha⸗ 
ben, wurde in 3 Stunden ein Raub der Flammen. Gegenwärtig ſteht 
nur ein ſchauerliches Skelet von dem herrlichen Gebäude da. Der gegen⸗ 
wärtige Beſitzer, Kraſicki, der eine beſondere Vorliebe für dieſen Aufenthalt 
hatte, wird gewiß dahin zu wirken ſuchen, daß es ſich ebenſo prächtig aus 
der Aſche wieder erhebe. (S 
Frankreich. 


Paris, 7. Oktober. Morgen wird die Kommiſſion für die Supple⸗ 
ment Kredite die Miniſter über die italieniſche Angelegenheit vernehmen. 
Dienftag wird fie ihren Berichterſtatter ernennen. Man bezeichnet Herrn 
Thiers als ſolchen. Die Kammer wird erſt am 15. d. M. die Dickuſſion 
über Rom beginnen. Die Opinion publique giebt die Ernennung des Ge⸗ 
nerals d'Hautpoul an Roſtolan's Stelle für faſt ganz gewiß aus. Die 
Ales Nationale dagegen bezeichnet General Magnan als Roſtolaus 

achfolger. i f uten 
— Der Kaiſer Abderhamann hat, dem Toulonnais zufolge, der fran⸗ 
zöſiſchen Republik die verlangte Genugthuung gegeben, und das franzöſi⸗ 
ſche Konſulat werde bald ſeine Flagge in Tanger wieder aufpflanzen. 


Man habe daſelbſt nur die Ankunft eines großen Schiffes erwartet, das 
die Begrüßung der Batterieen mit 21 Kanonenſchüſſe erwiedern werde.“ 
Die Fregatte „Pomona“ iſt nach Tanger abgegangen, wo ſie ſich jetzt be⸗ 
findet. Der „Euphrat“ iſt am 28. September mit Depeſchen ebendahin 
geſchickt worden. . 500 
— Dem Corſaire zufolge iſt der franzöſiſche Conſul auf Haiti angewieſen 
worden, im Namen ſeiner Regierung gegen die Verwandelung dieſes Staates in 
ein Kaiſerreich zu proteſtiren. — Bei dieſer Gelegenheit verdient ein neuer Be⸗ 
weis der den Franzoſen eigenen Unkenntniß der Geographie bei einer ſehr bedeu⸗ 
tenden Exfindungsgabe erzählt zu werden. Eines der bedeutendſten Journale von 
Bordeaux, der Coürrier de la Gironde, läßt ſich aus Paris frhreiben: „Die Las 
hitier haben ſich empört, die Königin Pomare fortgejagt und einen Kaiſer er⸗ 
nannt.“ Haiti und Tahiti, blos durch etwa 3000 Stunden und den amert⸗ 
kaniſchen Kontinent von einander getrennt! und dabei gleich die Königin Pomare 
ins Spiel gezogen! f N 
Paris, 8. Oktober. Der Prozeß von Verſailles zieht jetzt ebenfalls 
die Blicke der politiſchen Welt lebhaft auf ſich. Eine gauze Compagnie 
mobiler Gensd'armerie iſt bereits in Verſailles inſtallirt. Heute oder mor⸗ 
gen werden die Angeklagten in Begleitung zweier Compagnieen der mobi⸗ 
len Gensd'armerie mit einem Extrazuge der Eiſenbahn von hier dorthin 
gebracht werden. Die in Verſailles coneentrirte Truppenmaſſe, über die 
der General Changarnier ſich perſönlich den Oberbefehl vorbehalten haben 
ſoll, wird verſchieden angegeben. Zum mindeſten beträgt dieſelbe 5= bis 
6000 Mann. Alle Straßen nach Verſailles, ſo wie die dortbin führenden 
Eiſenbahnen werden bereits von der Polizei auf das ſtrengſte überwacht. 
Ein gleiches findet mit den möblirten Häuſern zu Paris ſtatt, wo gegen⸗ 
wärtig Niemand ohne Paß aufgenommen werden darf, da die Polizei in 
Erfahrung gebracht hat, daß viele Mitglieder der geheimen Geſellſchaften 
ſich aus den Provinzen nach Paris begeben haben. i 
. Die ſozialiſtiſche Propaganda wird namentlich auf dem Lande ſehr 
thätig betrieben. Um dem Geſetze uber das Hauſiren mit Druckſachen zu 
entgehen, haben die Sozialiſten in Wirthshäuſern und an ähnlichen Orten 
Niederlagen ihrer Schriften errichtet, die bis in die tleinſten Dörfer auf 
dieſe Weiſe eindringen. Der Juſtizminiſter hat jetzt die General⸗Proku⸗ 
ratoren aufgefordert, die Perſonen, welche ſolche Niederlagen übernehmen, 
ſtreng zu überwachen, da jeder, der eine Niederlage von Büchern zum Ver⸗ 
kauf unterhält, einen Gewerbeſchein bezahlen muß. ‚a 

Auch unter dem höheren Lehrerſtande ſcheint der Sozialismus um ſich 
zu greifen. 15 Gymnaſial⸗Profeſſoren ſind auf einmal wegen ſozialiſtiſcher 
Tendenzen ihres Amtes entſetzt worden. am: 17 e 

— Die Theater - Direktoren der Porte Saint Martin wollen ihre 
Dekorationen zu dem Schauſpiel „Roma nicht verlieren und haben des⸗ 
halb ſofort ein neues Stück beſtellt, das zu den Dekorationen paßt. Daſ⸗ 
ſelbe wird den Namen führen: „Der Connetabel von Bourbon oder Rom 
im 16. Jahrhundert“ und wird ſchon gegen den 20ſten d. M. aufgeführt 
werden konnen. Man wollte erſt blos 40 Jahre zurückgehen und die Ge⸗ 
ſchichte Pius VII. ſtatt der von Pius IX. darſtellen, allein mau fürchtete 
die Cenſur. 0 3 55 


J. t a line u. i 

Nom, 1. Oktober. Meine geſtrigen Zeilen an Sie waren eben ab» 
gegangen, als die Franzoſen einen neuen traurigen Beleg dapon erhielten, 
wie ſie durch die Wiedereinſetzung des Prieſterregiments den ihnen gebüh⸗ 
renden übrigen Dank für die Befreiung von andern politiſchen Leiden beim 
römiſchen Volke verſcherzten. Vom Weine erhitzt, geriethen franzöſiſche 
Soldaten mit römiſchen Eminenti in Streit, wurden handgemein und ver⸗ 
loren drei ihrer Kameraden durch Dolchſtiche. Ein allgemeiner Tumult 
ſchien in der Straße ausbrechen zu wollen, wo das Gemetzel vorftel. Das 
Volk hörte nicht auf, die franzöſiſche Regierung zu ſchmähen, daß ſie das 
weltliche Papat reſtaurirt habe. Polizeigewalt mußte den Auflauf unter⸗ 
drücken. General Roſtolan erließ fofort ein ſcharfes Edikt, welches alſo 
beginnt: „Mehrere franzöſiſche Soldaten ſind in verſchiedenen Zeiten Opfer 
meuchelmörderiſcher Attentate geworden, zu denen ſich Feigheit und bruta⸗ 
ler Haß verbunden hatten.“ Als Repreſſalien dafür verlangte er, die Rö⸗ 
mer ſollen binnen 24 Stunden alle noch zurückgehaltenen, auch die unbe⸗ 
deutendſten Waffen, und was wie Waffen ausſieht, ausliefern, kein Meſ⸗ 
ſer, keine Stichwaffen dürfen öffentlich zum Verkauf mehr ausgeſetzt noch 
ausgeboten werden. Wer dagegen handelt, wird vors Kriegsgericht ge⸗ 
ſtellt. Uebermorgen Nachmittag beginnt eine allgemeine Hausdürchſuchung 
nach verſteckten Waffen. Die geſtern hier erſchienenen Spanier ſollen Be⸗ 
fehl zum Bleiben erhalten haben. Noch heute wird wahrſcheinlich ein gan⸗ 
zes Regiment von Velletri eintreffen, um den Garniſondienſt mit den Fran⸗ 
zoſen zu theilen. Für die Wiederherſtellung der abſoluten Vollgewalt des 
apats in Rom iſt heute der letzte und wichtigſte Schritt geſchehen. Der 
Miniſter des Innern und der Polizei⸗Prälat Savelli haben, um deſto 
freier und ungebundener ſchalten und walten zu können, die Entſcheidung 
aller bisher größtentheils vom franzöſiſchen Militairkomman do geſchlichte⸗ 


ten Polizeiangelegenheiten, mit Ausnahme der reinen Militairjurisdiktion, J ſich vor kurzem bei Nacht unter Vorhaltung einer Laterne auf den Ni 
abgetreten erhalten. e führen; oben angelangt, verſicherten ſie ſich, daß ſie den ig deten 
— Endlich hat die Regierung des Herzogthums Parma ein Dokument hätten, ſahen in ihrem Handbuche nach, waren aber nicht zu bewegen, 9 
veröffentlicht, in welchem ſie die Gründe der Ausweifung des Benediktiner] Tag abzuwarten, ſondern ſtiegen ſofort wieder hinab. In Karlsbad hielt 
Ordens auseinander ſetzt. Daſſelbe iſt vom 29. September datirt. Es ſich dieſen Sommer und den letzten Winter ein Engländer auf bloß 1 
klagt die Benediktiner der Verbreitung revolutionärer Ideen und der Theil⸗ ſeinen Hühnerhund, der ganz in Leder eingenäht war, von der Waſserſucht 
nahme an der Revolution an. So wird ein Möuch beſchuldigt, gleich ] kuriren zu laſſen. Engliſcher Geſchmack! 0 9 
nach Aufpflanzung der Fahne des Aufruhrs eig Bataillion von jungen g i a 
Leuten, die Legion der Hoffnung genannt, gebildet zu haben. Andere Mit⸗ 825 r f 
glieder des Ordens follen ihn in dieſem Unteruchmett unterſtützt haben. Getreide⸗ Berichte. 
Noch andere, wird behauptet, hätten Verkehr mit den politiſchen e EIN? Stettin, 12. Oktbr. 
Führern jener Zeit gehabt“ und fie offen in ihren Zellen empfangen, Weizen, 31-57% hre. i an na nds 
ohne daß die Oberen ſich dieſem Treiben widerſetzt hätten. Eben fo un⸗ Noggen, in loco 80,/87pfünd. zu 26, 20 ½ und 27 ½ Thlr. gekeuft, pro 


verſchämt ſei ihr Benehmen nach Wiederherſtellung der geſetzlichen Gewalt e Nopbr. —Dezbr. für S2pfd. 25 0 Thlr., pro Frühſabt für Sapfo, 


— —— — —— — — — e — 


geweſen; fortwährend hätten ſie verdächtige Leute in ihren Klöſtern em⸗ Gerſte, für alte Pomm 75/76pfd. 25 ¼ Thlr. bezahlt. 
pfangen und ſelbſt einem von einem benachbarten Staate vertriebenen Hafer, in loco für 52/äpfd. 17% a 181, Thlr. f 
Abte ein Aſyl gegeben; in ihren nächtlichen Zufammenfünften ſeien Grund⸗ Rüböl, rohes, pro Oktbr. 15%, Thlr., pro Oktbr.—Nobbr. 14%½ 14% 


ſätze aufgeſtellt worden, die noch verderblicher geweſen ſeien, als die in Thlr, pro Novbr. — Deibr. 14½—14½ Thlr bez. 


den pariſer Clubs gepredigten. (Köln. Z.) N e toher, in loco 20 / % mit Faß, und pro Frübfahr 23¼ Y 
8 N ezahlt. e N h 
Nom, 2. Oktober. Nachdem bereits feit längerer Zeit der Belage⸗ Zink, ſchleſ., 4% Thlr. pro Bir. . eee, 
rungszuſtand ſich ſehr wenig bemerklich gemacht, ſo daß ſogar der größere — — 2 — 
Theil der abgelieferten Jagdgewehre der beginnenden Jagd wegen zurückgege⸗ Berliner Börse vom 32. @etbr: 


ben worden, iſt in dieſen Tagen wieder unter Androhung kriegsrechtlicher St s f N IR LER 3 5 5 
Auslieferung aller noch vorhandenen Waffen infeföhlen. Mehrere Ar inländische Fonds, ‚Pfandbrief-, Kommusal-Papiere ung 


Soldaten wurden nämlich auf eben fo feige als gehäſſige Weiſe von einer Ueber. 894 Sanrs | 
zahl mit Meſſern bewaffneter Leute aus dem Volke angegriffen und ermordet. Der eee ene "3 
dom General⸗Kommando angefegte Termin von 24 Stunden verläuft beute, . Einsfuns. |üriet Geig Bon | Tiasfuss, Briefe Gold} Gem, 
und ſoll alsdann in allen irgend verdächtigen Häuſern eine Durchſuchung | Preuss frw. Anl. 5 — 1052 Pomm. Pfdbr. 34 96ã 1. 
nach verbotenen Waffen ſtattfinden. Der Vorfall ſelbſt iſt ein neuer Ber St. Schuld-Bek. 35 89 88 Kur- Nm do 34 — 954 
weis, wie wenig man mit den Franzoſen bier zu Lande ſympathiſirt. Dieſe | eau. Euren. | 7 10% „„ Sehles. 40. 3 95 843 
ſelbſt ſehnen ſich gleichfalls fern von hier, wozu die verhältnißmäßig große 6. 4. Nn Seblde. 3 862 88 de. Lt. B. zar. do. 34] — — 
Sterblichkeit und die vielen Fieber unter ihnen das Ihrige beitragen mö⸗ G 31 90 25 } Br a en ee 
gen. Im Volle, das allmählig auf die Zwiſtigkeiten der franzöſiſchen und re SHARE 5 1 90 
papſtlichen Regierung aufmerkſam zu werden anfängt, gehen in Folge da⸗ do. de. 34 894 891 FR 91. — 173 1217 
von die fabelhafteſten Gerüchte: Spanier und Neapolitaner würden kom- pr. Ptagdbr. 34 J Nee e TE | ni 
2 die 1 9 15 1 hr den 1 05 15 ganzer Machtdollkom⸗ his | 8177 
menheit wieder herzuſtellen, oder auch, die Franzoſen feien im Begriff ab- Aaängis and, 
zuziehen und einer ſpaniſchen Garniſon von 10,000 Mann Platz u en g Ausländische Fonds. 
Turin, 4. Oktober. Die zukünftige Regierung Siziliens iſt jetzt bei⸗ Rus manb-Cerr 5. | | Poin. nene Pfübr. | 4 = 9 
nahe vollſtändig. Der; Fürſt Cäſaro wird zum Vicekönig ernannt werden. . a e ei 1280 05 en; 4 80%, 1 — | 
1 et ein beſonderes Miniſterium mit einer Konſulta oder Kam- 4% Biel 4 K. 1 u rad b 0 Dem \ 
. f do. do. 3 4 HN 8 do. Ntaktu-F'r. br a1 a 2 
— Von Sarzana ſchreibt man der Legge von Turin, daß der Herzog do.v.Bihach. Lat. 5 1093 MER ER N h 
von Parma Pontremoli ohne irgend einen Beweggrund in Belagerungs⸗ | de PolnBchatzl | 4 803 808 NKurh. Fr. O. 40 ch. 2 | EN 
zuſtand verſetzt habe. Er hätte dies gethan, als alle diejenigen, welche do, do. Gert. L.. 5 — 924 Sarl, d. 36 Fr. . 
an dem lombardiſchen Kriege Theil genommen hätten, entweder verhaftet WEnn de N. Bad. do. 38 .. 3 185.183 
oder aus dem Lande getrieben geweſen wären. Die Polizei ſoll mit der Ta eee Ion 
äußerſten 1 daſelbſt verfahren; die Steuern ſollen kaum zu er⸗ Fl h m Acti 77 
ſchwingen ſein. f x isenDand - Aclien. 
Großbritannien Ei h EIER SV ERREGER NER 
London, 8. Oktober. In dem von der Königin am 6. d. gehaltenen | Bsamam- Astiem, 05 Tages- Court, #’riorät.-Antien Sbrages Cours. 
Kabinetsrath iſt beſchloſſen worden, das Parlament weiterhin bis zum 20. 8 N 17 8 
November zu vertagen. f 2 f 
— Auf Prinz Alberts Veranlaſſung wird in Kurzem eine neue Uni- | Berl. Anb- Lit, A, E | 44 94ja} bau. erEAetelt “un, ©) 4,993 ba 
niverſität in Dublin gegründet werden. l f do. Hamburg 40 78 bz.u%, ‘ge, Hamburg, - 141 974 An 
„ Laut einem Briefe aus Waſbington hat der Streit zwiſchen Frank⸗ do. Stettin-turgard | 4 — 101 6 0. Hotsd.-Magd. 190 ba 
reich und den Vereinigten Staaten ziemlich ſeine Endſchaft erreicht. Herr do. Eotad.-biagdebs. 4— 61 6 do. do. 51004 ba 
Pouſſin ſoll ſein lebhaftes Bedauern über den Verlauf äußern und eee Y 1 Br B; ERS PT een "0 5 1045 8. 
durch eine bedeutende Perſbulichkeit Neuyorks, dem Präſidenten Taylor, W 425 ag ee ae Ae 2 f 
die genugthuendſten Entſcheidungen haben überbringen laſſen. Cöbl. Minden A 9480 eln Minden 5 ri 100 B. 
—sFürſt Metternich wird mit ſeiner Familie nach Brüſſel überfie- de. Abeh ee 45 49 B Nasen. v. Staat ür. 3 — 
deln, wo er vorläufig auf ein Jahr ſeinen Aufenthalt zu nehmen gedenkt.] Waan-C Glu Hal —. dog. 1 Priorität) 4 — 
t 5 5 Düsseld.„Biberteld  ». 5. 68 8 de. Stammn-Friocr. 479 6. 
Bermiſchte Nachrichten. Steele: Vohwinkel. 46 B. Düsnela.-Hiberfeld; . , 4 — 
7 > 1 M 5 - 
Stettin, 13. Ottober. In einem Tanz⸗Lokale vor dem Thore fel neulich d ee 3.84 bz. us, 16 55 * 540 *. 43 6. 
eine Schlägerei zwiſchen Soldaten des 10. Inf.⸗Regiments und der Garde⸗Land⸗ | Obersehles. Kitr. 4. 3 m 2 de. fit were 5102 C. 
wehr vor, wobei Einzelne Verletzungen davon trugen. | | 10. vier. B. 316 106 ba. 440 M ehe N 5/1005 6. 
— Das Lovs Kinkels im Suhthaufe unterſcheidet ſich in nichts von dem der | gosel-Oderbes * » 9511033 6. U. de 44080 8. 
übrigen Züchtlinge; er trägt die Sträflingsjacke, hat dieſelbe Koſt und lernt ſpin⸗ Breslan- Freiburg 4— i2y Oherseblesiselle 589 8. 
nen. In allen ihn betreffenden Angelegenheiten correſpondirt der Direktor der Krakau-Übersohles- = 4 ET Horsl⸗ p derherg 50 Ai 
Anſtalt, Schnuchel, direkt mit dem Miniſterium. Bergisch-Biärkisehe - 4 1815 en Bteele- Vohwinkel | 5 5 
Stralfund, 8. Oktober. Da vor kurzem ſich hieſelbſt zwei tolle] a e 3% — 844 af ba uE. se 4 IR 
Hunde zeigten von welchen der eine getödtet und bei demſelben nach dem Brlog-Neisse 4 1 hal 
Ergebniß der thierärztlichen Section die Tollwuth außer Zweifel geſtellt Quwiitungs. E Aus, Ainet, 
worden, ſo ſah die Polizei den geſetzlichen Vorſchriften gemäß ſich in der mogen. 25 Zenn sch 
Nothwendigkeit, die unterm 4. Augufi c. getroffenen Anordnungen dahin Berlin-Aubalt Lit. B. 490 Iixenden-Görlits 4 
zu erneuern, daß ſammtliche Hunde ſowohl in der Stadt als in den Vor⸗ e 460 — e Snack A 
ſtädten auf einem Zeitraum von acht Wochen eingeſperrt, an die Kette 5 gt e 2 
6 98 5 IR 1 8 da 420 — u ächsisch-Bayerlsche 
gelegt oder am Strick geführt und nur zum augemlicklichen Gebrauch los⸗ Aci xltons A — 
gelaſſen werden. N (Str. 3.) A HER | Aunatardem - Botterdam|. . 
— Einen erhebenden Beweis von Treue erhielt, wie Lamartine er⸗ | yuaw ae A i re Mechleubhräen 4352 6. 
zählt, Ludwig Philipp auf ſeiner Flucht nach der Februar⸗Repolution von Pane 26 UI. 40 un | 
dem Poſtmeiſter von Verſailles. Dieſer brachte 28 Pferde für die Eaui-⸗ neg. Wu. -Rot du. 49049} a 492 ba. 


pagen des Königs nach Trianon, und ganz verſchieden von dem berüchtig⸗ 
ten Poſtmeiſter von Saint Menehould, der den flüchtigen Ludwig XVI. 


anhielt, ſagte der von Verſailles zu Ludwig Philipp: Hier ſind die beſten a Anus ad. nd; 
ferde aus meinem Stalle; ich habe, ſelbſt die muthigſten und unermüd⸗ „„ een ee 
lichſten ausgeſucht, welche Sie auf abgelegenen Wegen ſicher bis ans Ende dei C. B: ultz omp. 


Ihrer Reiſe bringen ſollen. Benutzen Sie ſie, ſo lange ſie noch Athem D ö 7 7 
in der Bruſt haben; denken ſie nicht an mich; laſſen Sie meine Pferde zu | Septbr. 3 KR 5 Abr“ I Win! 
Tode fahren, wenn Sie nur gerettet werden.“ — So kam der König 3 N 3 2 eee 
ſicher nach Dreur. f Harometer in Pariſer unten 12 333/08“ 834½4“ "834,20 | 


MNiscellenm eg auf 0o reduzirt. 
— heberall auf dem Feſtlande von Europa kann man die Söhne Al- Thermometer nach Röaumur. 

bions finden, ihr Reiſejournal in der Hand, in irgend einer Reiſebeſchrei⸗ f It 41 10 808 

bung leſend, nachſehend, vergleichend und notirend, ob ſich Alles auch wirk⸗ B Beilage 10 

lich ſo verhalte. An allen Flüſſen und Meeren ſitzen ſie im ſüßen Nichts⸗ . 8 8 ge. 

thun und halten tagelang die Angel ins Waſſer. Zwei Engländer ließen 


12 ＋ 4,0% ＋½. 6,2“ + 38° 


Beilage zu Ro. 239 der Königlich privilegivten Stettinifchen Zeitung, 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Oktober. Se, Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt heute 


Mittag 1 Uhr mit der Anhaltiſchen Bahn glücklich hierher und in ſein Palais 
zurückgekeht, das hoͤchſt geſchmackvoll nit Blumenfeſtons und Lorbeerkränzen ge⸗ 
ſchmückt worden war. Auf dem Babnhofe, fo wie vor feinem Palais wurde er 
yon dem Publikum, das er ſchon heute durch feine Heimkehr überraſchte, mit freu | 


digen Hurrahs begrüßt. 


— Hannover hat dem deutſchen Verwaltungsrath eine Denkſchrift 


überreicht, worin es die für die Beanſtandung der Wahlen zum Reichstag 
ſprechenden Gründe niedergelegt hat. 


bie Denkſchrif 


— 


werden. Sachſen hat noch keine beſtimmte Weigerung in Bezug auf die 


Betheiligung bei den vorzunehmenden Reichstags⸗Wahlen ausgeſprochen. 
— Von großer Bedeutung iſt der Beſchluß Preußens, in der Ange⸗ 
legenheit der einzuſetzenden zwiſchenzeitlichen Bundescentralkommiſſion mit 
Oeſterreich nicht bloß als preußiſche Großmacht, ſondern auch als Vertre⸗ 
ter der zu einem deutſchen Bundesſtaate ſich vereinigenden deutſchen 
Staaten zu unterhandeln. Der Bundesſtaat tritt mithin, Oeſterreich ge- 
c als thatſächlicher ſtgatlicher Verband auf. Die neueſten 


orſchlaͤge Oeſterreichs, welche ſich der preußiſchen Auffaſſung bekanntlich 


mehr anſchließen, werden von Preußen und dem deutſchen Verwaltungs⸗ 
rath mit einigen Aenderungen angenommen werden. 

— In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde 
zunächſt dem Friſeur Fröhlich, welcher am 10. November d. J. ſein 
bundertjähriges Geburtsfeſt feiert, ein monatlicher Ehrenſold von 
10 Thlr. bewilligt. 


— Die Tapferkeit der preußiſchen Krieger, ihr ebrenwerthes Beneh⸗ 
men überhaupt, hat ſich neuerdings überall unbedingte Anerkennung erwor⸗ 


ben. Weniger aber iſt der liebevolle, kameradſchaftliche Sinn, der die 
Tapferen untereinander verband, kund geworden. 


Berend, Sohn des hier wohlgekannten Theater⸗Iuſpektors, erledigte, 21 
Jahr alt, ſeine Dienſtzeit bei dem 24ften Regiment. Er zeichnete ſich durch 
Tapferkeit und Pflichttreue aus. Die Kugeln verſchonten ihn. Doch in 
Heidelberg ergriff ihn ein Nervenfieber, dag ihn mehrere Wochen im La⸗ 
zareth hielt, und endlich dahinraffte. Da traten alle Kameraden zuſam⸗ 


men, um das Begräbniß jo. würdig als möglich auszuſtatten. Durch ge⸗ 


meinſame Beiträge wurde die Ausſchmückung des Sarges mit Blu- 
men und Bändern beſchafft und, obwohl es der dortigen Sitte entgegen 
iſt, beſtanden fie darauf, den geliebten Kameraden ſelbſt hinaus zukragen 
zur letzten Ruheſtätte. Die Beſtattung unter Trauer⸗Choralen und mit 
den üblichen Salben, würde dadurch fo feierlich und ergreifend, daß auch 
die Bewohner Heidelbergs innigen Antheil daran nahmen. Dem gebeug⸗ 
ten Vater mußten dieſe Zeichen der Liebe und Achtung für den in den 
ſchönften Jahren der Hoffnung vom Leben abgerufenen Jüngling einen er⸗ 
hebenden Troſt in ſeinem Schmerz gewähren. 

— Der Verein für eine Stiftung zum Gevächtniß Goethes hielt ge⸗ 
ſtern wieder, eine Verſammlung, um die näheren Schritte zur Erreichung 
des vorgeſteckten Zieles zu beſprechen. Es wurde beſchloſſen au alle die⸗ 
jenigen Vereine zu ſchreiben, welche ſich zu gleichem Zweck in Deutſchland 


gebildet, und Behufs derſelben ſchon Beiträge eingeſandt haben. Sie 


werden aufgefordert werden, ihre Vorſchläge bis zum Ende dieſes Jahres 
einzureichen. Alsdann fol ein Congreß verabredet werden, um die näberen 
Beſchlüſſe zu faſſen. Eine Commiſſion wurde ernannt, um die eingehen 
den Vorſchläge zu prüfen, fie beſteht aus den Herren: Piſchon, Maßmann, 
Odebrecht, Koch und Varnhagen. Falls der letztere, welcher nicht anweſend 


war, die Wahl nicht annehmen ſollke, würde ihn Profeſſor von der Hagen 


erſetzen. 


— Im deutſchen Bürgervereine, der zu Bromberg gleich nach dem 


18. März geſtiftet wurde, ſtellte ſich bald der Gegenſatz der preußiſchen 
und der deutſchen Partei heraus, und es kam im Vereine zu manchem 
harten Kampfe. So ward einſt kurz vor Eröffnung einer Sitzung in 
engeren und weiteren Kreiſen über die Anbringung von preußiſchen Deko⸗ 
rationen neben den ſchon beſtehenden deutſchen geſprochen. Ein junger 
Mann, der für die Idee der deutſchen Einheit ſchwärmte, trat dieſem 
Vorſchlage entgegen, indem er ſagte: „Man müſſe jetzt von allem ſpeciſi⸗ 
ſchen Preußenthum abſehen, um nur die deutſche Einheit durchzuführen, 
da ohne fie Preußen verloren ſei. Er ſchätze ſein eigenes Vaterland hoch, 
aber die Idee des einigen Deutſchlands habe ihn immer noch mehr be» 
geiſtert, als die einer preußiſchen Nation.“ Derjenige nun, welcher den 
Vorſchlag über Anbringung der preußiſchen Dekorationen gemacht hatte, 
ward über dieſe Worte po erbittert, daß er ſagte: „Herr, das iſt recht 
erbärmlich von Ihnen ““ Der Beleidigte, welcher durch dieſe Grobheit den 
Disput abgebrochen ſah, machte eine Verbeugung und ſagte: „Ich ſchimpfe 
nie, wenn ich geſchimpft werde; — doch nächſtens werde ich mehr von 
mir hören laſſen!““ Tags darauf überſandte er dem Beleidiger einen Brief 
folgenden Inhalts: „Mein Herr! Ihre Beleidigung, die Sie mir geſtern 
zugefügt haben, fordert Genugthuung; da ich aber als Ehemann mein 
Leben nicht aufs Spiel ſetzen mag, und daſſelbe von Ihnen vorausſetze, 
ſo ſchlage ich Ihnen vor, daß wir vor Zeugen einen Schuß mit dem Piſtol 
nach der Scheſbe thun, und daß der ſchlechteſte Schütze zur freiwilligen 
Anleihe den Betrag von 100 Thalern zahlt, die aber als Eigenthum dem 
beſſeren zufallen. Zugleich können Sie auf die Art Ihren Patriotismus 
bethatigen.“ Dieſer ſonderbare Zweikampf ward angenommen; in dem 
nahe bei der Stadt belegenen Förſterhäuschen fand das Schießen Statt. 
Der Beleidigte erbielt durch das Loos den erſten Schuß. Obgleich die 
Piſtolen beiden Theilen fremd waren, ſchoß er den Nagel, mit dem die 
Scheibe gerade im Centrum an einen Pfahl genagelt war, entzwei, und 
der Beleidiger, welcher Anfangs nicht ſchießen wollte, dann aber auf 
vieles Zureden ſchoß, jedoch kaum die Scheibe traf, mußte die 100 Thaler 
zahlen und zahlte fie, (Köln. Ztg.) 


Sonnabend, den 13. Oktober 1849. 


Einen Erfolg dürfte Hannover durch 
brift nicht erreichen, da die Stimmenmehrheit im Verwal⸗ 
tungsrath ſich für die Ausſchreibung der Wahlen ausgeſprochen hat. Nach 
dem Beſchluſſe des Verwaltungsraths werden nun in den verbündeten deut⸗ 
ſchen Staaten die Einleitungen zu den Wahlen zum Reichstag getroffen 


Wir freuen uns, in die» 
ſer Beziehung einen wohlthuenden Zug mittheilen zu können. Herrmann 


u 7303 ‚1390145 .0 ,WIIRET 


E Herr Uhlich, müde der Politik und ihrer dürren Früchte, beabſich⸗ 
tigt ein Sonntagsblatt herauszugeben und ſich wieder in die Verhältniſſe 
zu miſchen, die ihn längſt nichts mehr angehen ſollten, da er der evange⸗ 
liſchen Kirche im Grunde nicht mehr angehört. Eine entgegengeſetzte like⸗ 
rariſche Erſcheinung find die bei Heinrichshofen in Magdeburg erſchienenen 
fünf Reden von Dr. Sack an die Fürſten, die Hirten und 0 Ge⸗ 
lehrten und Schriftſteller, Handwerker und Landleute, und an die Väter 
und Mütter. f a N t ad 

— Der in hohem Anſehen ſtehende bekannte Equilibriſt Deje an aus 
Paris befindet ſich ſeit einigen Wochen ſchon hier, um die Erlaubniß zum 
Aufenthalte einer perpetuellen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft in Berlin zu erwirken 
und nach Erlangung derſelben aus feinem bedeutenden Vermögen einen 
großartigen maffiven Circus bauen zu laſſen, in dem mit hundert Pferden 
Vorſtellungen gegeben werden können. Herr Dejean will Paris, wo er 
fo lange mit Gluck etablirt war, für immer verlaſſen, weil ihm dort die 
gegenwärtigen Zuſtände zuwider ſind. 12 19 

— Als Börſengerücht wollen wir hier erwähnen, daß die niederſchleſiſch⸗ 


märkiſche Eiſenbahn mit Neujahr 1850 Staatsbahn werden ſoll, 


— Der zu Wien im 45ſten Lebensjahre verſtorbene e 
Johann Strauß war ein gelernter Buchbinder, vertauſchte jedoch au 

Hang zur Mufik den Kleiſter mit der Geige und ſpielte zuerſt it e 
des zwei Jahre ältern Lanner. Der Beifall, der deſſen Tänzen zu Theil 
wurde, feuerte den jungen Strauß an, ſich ab fee als Walzerdichter zu 
verſuchen, und bald hatte der Schüler ſeinen Meiſter übecflügelt. Seine 
Tanzmelodien — heißt es in einer Biographie von Strauß — mit ihrer 
bald ſentimentalen, bald muntern Würze hingen im Ohre unwillkürlich feſt 
und un die Fuße faſt, ihrem Zauberreize zu folgen. Es war eine 
Art Macht des Dberonhornes darin. Darin ſchufen fie in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht eine geſellige Umwälzung in Wien. Jene öffentliche Gärten, bis 
dahin nur der Sammelplatz der bürgerlichen Welt, würden bald von der 
höchften Geſellſchaft überfüllt, ebenſo die Tanz- und Redoutenſäle im 
Sperl, im römiſchen Kaiſer u. ſ. w., wo Strauß und Lanner bald mit 
einem vollſtändigen Orcheſter auftraten und in der Exekution der Tänze 
wahrhaft Erſtaunenswürdiges leiſteten an präeiſer Schärfe, brillanten 
N und durch zarteſten Anhauch des Piano reizenden Kontraſten 
zu dieſen. Der Erfolg dieſer Aufführungen wuchs lawinenartig; der Ruf 
des Orcheſters verbreilete ſich durch ganz Deutſchland, ja auch in's Aus⸗ 
land. Bald mußten Strauß und Launer ſich trennen, weil Ein Ort nicht 
mehr hinreichte, das zuſtrömende Publikum zu faſſen. Dann machte 
Strauß große Kunſtreiſen und durchzog in den Jahren 1833 — 37 ganz 
Deutſchland, Frankreich und England. Der Salon Mufard in Paris iſt 
in Folge des Straußſchen Auftretens dort in feiner jetzigen Weiſe einge- 
richtet worden. Vor mehreren Jahren ſpielte Strauß bei Kroll h 
nachtsausſtellung. Er lebte und webte nur in fernen Walzern; wer ihn 
einmal ſpielen ſah, wird bemerkt haben, wie er ſich auf feiner Geige ab- 
arbeitete, den ſchwebenden und wiegenden Rothmus feiner lockenden Melo. 
dieen gleichſam in jeder Muskel feines Geſichtes wiederſcheinend. Einer 
feiner berühmteſten Walzer betitelt ſich: „Das Leben ein Tanz.“ Genia⸗ 
lität in feinem Genre war ihm nicht abzuſprechen. Sein Tod erregte die 
lebhafteſte Theilnahme in Wien. „Ich bin jetzt überflüſſig“, fol er nach 
der Revolution geäußert haben, „denn meine Muſik paßt nicht mehr zu 
dieſen politiſchen Veitstänzen.“ 8 5 


Düſſeldorf, 9. Oktober. In Betreff der Angelegenheit des Gemeinderathes 
verlautet noch nichts; es ſcheint nicht, daß die Herren, welche damals den Be⸗ 
ſchluß nahmen, daß der König bier nicht empfangen werden ſolle, aus freien 
Stücken ihr Mandat niederlegen werden, und von der andern Seite ſcheint man 
auch nicht genug Energie zu beſitzen, um Seitens der Bürgerſchaft bei dem Ge. 
meinderathe einen förmlichen Antrag bierauf zu ſtellen. Es ſteht zu erwarten, 
wie unter ſolchen Umſtänden die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät hier vor 
ſich gehen wird. (Conſt. Z.) 


Weimar, 9. Oktober. Geſtexn ſind in Magdala 36 Häuſer abgebrannt. 
Der Brand iſt, wie erzählt wird, durch die und e zweier mit Zündhölz⸗ 
chen ſpielenden Kinder entſtanden, die, während ihre Eltern ſich im Felde befan⸗ 
den, allein zu Haufe zurückgelaſſen waren. ur 

Mannheim, 9. Oktober, Heute iſt ein wichtiger Tag für Mannheim! — 
Heute ſteht einer von Mannheims vielen „berühmten“ Männern vor den Schran⸗ 
ken des Standgerichts — Streuber, der beinahe Bürgermeiſter gewordene Mehl⸗ 


wagemeiſter. Da die Leſer aber unmöglich alle „berühmten“ Mannheimer kennen 


können, ſo wollen wir zu Streubers Eharakteriſtik noch hinzufügen, daß dieſer ein 
Schreier in der ganzen Stadt war. Vermöge feines ſtets kampfbereften Munv⸗ 
werks gewann er großen Einfluß über viele Ungebildete und Halbgebildete, und 
wurde namentlich von Itzſtein, als deſſen beſtändiger Adjutant Streuber nicht 
von deſſen Seite wich, vielfältig benutzt. Itzſtein, der es ſorgfältig vermied, ſich 
ſelbſt bloßzuſtellen, ließ durch Streubers große Lungenflügel dem harrenden Volke 
ſeinen Willen verkünden, und wenn dieſer ſein donnerndes, ſtereotypes: „Nieder 
mit den Fürſten!“ vom Balkon des Hofgerichts aus der auf dem Paradeplatze 
aufgeſtellten Menge zurief, dann jauchzte dieſe blödſinnige Menge boch auf, denn 
was Streuber ſagte, mußte wahr ſein, der große Itzſtein würdigte ihn ja feiner 
Freundschaft! Streuber herrſchte eine Zeit lang in Mannheim, er hakte den Aus 
fall der Wahlen in der Hand. So weit war es hier gekommen! Aber Streuber 


hat nie gekämpft, er hatte eine heilige Schen vor Säbel und Gewehren, und 


darum wird ihm heute nichts Schlimmeres paſſiren, als höchſtens die Anerken⸗ 
nung einer zehnjährigen Zuchthausſtrafe. (Conſt. Z.) 


Sich wei z. 


Baſel, 6. Oktober. Heute Vormittag ſind die dem Großherzogthum 
Baden zugebörigen, von den Aufſtändiſchen hierher gebrachten Geſchüßhe 
unter Bedeckung der hieſigen Standestrüppen über die Grenze geführt und 
an die von der badiſchen Regierung Bevollmächtigten abgeliefert worden. 
Es waren im Ganzen 8 ſechspfünder und 2 zwölfpfünder Kanonen, 2 Hau 
bitzen und 3 kleinere Piecen, letztere wahrſcheinlich von einem Schloſſe ge 
nommen, nebſt einer Anzahl Munitions- und Packwagen. Die übrigen 
Geſchütze, 4 ſechspfunder Kanonen mit dem deutſchen Reichsadler, und ei⸗ 
nige Munitionswagen werden ohne Zweifel bald is ſo wie auch 
der weit zahlreichere Park, der in Jürich ſich befindet, ſobald die Unter⸗ 


* 


handlungen mit der baieriſchen Regierung zu Ende ſein werden. Herr 
Hauptmann Favre, von der badiſchen Artillerie, iſt in dieſem Augenblick 
noch mit der Sichtung der im hieſigen Zeughauſe lagernden Gewehrvor⸗ 
raͤthe befchäftigt. (O. P. A. Z.) 
Zürich, 5. Oktober. Der ehemalige preußiſche Lieutenant Schim⸗ 
melfennig muß die Schweiz verlaſſen. Herr Schimmelfennig erlangte nur 
einen Aufſchub von 14 Tagen und mußte ſich, um der gefänglichen Haft 
zu entgehen, durch Handſchlag verpflichten, innerhalb dieſer Zeit aus⸗ 
ſchließlich in Bern zu verweilen. Die von Schimmelfennig und C. A. 
Wiesner (ehemaligem öſterreichiſchen Offizier) beabſichtigte Herausgabe 
einer „demokratiſchen Krieger-Zeitung“ unterbleibt nun. 

Bern, 4. Oktober. Raveaux iſt heute von hier nach Colmar ab- 
ereiſt um ſich von da durch Frankreich nach England zu begeben. Itz⸗ 
Hein und Jakoby haben ebenfalls Bern verlaſſen. Letzterer reift nach 
Königsberg, um der gerichtlichen Vorladung nachzukommen. (Fr. J.) 


Bern, 5. Oktober. Nach der Revue de Geneve werden die in Genf 
bisher ſich aufhaltenden franzöſiſchen Flüchtlinge auf Verlangen des Bun- 
desraths 8 Stunden von der Grenze verlegt. In wenigen Tagen werden 
keine mehr zu treffen ſein. 


Tür ke i. 


Konſtantinopel, 27. September. Hier haben ſich die Beſorgniſſe wegen 
eines Bruches mit Oeſterreich und Rußland bedeutend gehoben. Eine ſtarke Par⸗ 
tei hat ſich im Divan gebildet, welche zum Nachgeben und Auslieferung der 
Flüchtlinge von Seiten der Pforte dringt. Selbſt ein Theil der Ulemas hat ſich 
für die beſtehende Anerkennung der öſterreichiſchen Jurisdiktion über magyariſche 
Unterthanen erklärt. Der Einfluß des engliſchen Botſchafters Stratford Canning 
ſcheint ſonach erſchüttert und der franzöſiſche General Aupik erwartet erſt weitere 
Inſtruktionen. (Brest. 3.) 

Briefe aus Trapezunt vom 23. September melden: „Die hin und wieder 
in Battun und der Umgegend vorkommenden blutigen Auftritte unter der einge⸗ 
bornen Bevölkerung, welche ſich mit den Waffen den Befehlen ihres Vice-Gou⸗ 
verneurs zu widerſetzen ſuchte, veranlaßten die türkiſche en Truppen dahin 
zu ſenden und einige Kriegsſchiffe in den dortigen Gewäſſern kreuzen zu laſſen, 
um ſo gleichzeitig die Flucht der Bewohner über die ruſſiſche Grenze zu verhin⸗ 
dern. Die Kriegs⸗Korbette „Gül⸗Sefid“ iſt nun von Konſtantinopel in Trapezunt 


eingetroffen, um ſich nach Battun zu begeben, während ein in Erzerum garniſoni⸗ 


rendes Infanterie-Bataillon den Marſch nach Baltun angetreten hat. 


Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 


New⸗ York, 19. September. Ueber die Veranlaſſung zu der Ab⸗ 
brechung des diplomatiſchen Verkehrs zwiſchen dem franzöfiſchen Geſand⸗ 
ten in Waſhington und dem Kabinet der Vereinigten Staaten lauten die 
Berichte ſehr verſchieden. Nach der einen Erzählung bezieht ſich die be⸗ 
leidigende Note auf eine Forderung von Bergegeldern, welche der Kapi⸗ 
tain des amerikaniſchen Kriegsſchiffes „Truxton“ gegen den Kapitain des 
m een Kauffahrteiſchiffes „Eugenie,“ das er zur Zeit des mexikani⸗ 
ſchen Krieges vom Schiffbruche rettete, erhoben hatte, die er, da der fran- 
zöſiſche Kapitain zu zablen verweigerte, durch Beſetzung des Schiffes gel⸗ 
tend zu machen genöthigt war, und die endlich den Anlaß zu einem diplo⸗ 
matiſchen Notenwechſel gab, deſſen Schluß die beſonders für das ameri⸗ 
kaniſche Marineminiſterium beleidigende Note Pouſſins bildete. Dieſe 
Note nun ſoll die amerikaniſche Regierung nicht beantwortet, ſondern an 
den amerikaniſchen Geſandten in Paris, u Ruſh, geſchickt haben, mit 
dem Auftrage, bei dem franzöſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, von Tocqueville, Beſchwerde zu führen, welcher Letztere, ſtatt der 
Beſchwerde Gebör zu geben, ſich die Bemerkung erlaubt hätte, daß auf 
beiden Seiten Fehler und unnöthige Recriminationen vorgekommen ſeien, 
ein Ausſpruch, der, als er dem Präſidenten Taylor. zu Ohren gekommen, 
die Erklärung zur Folge gehabt habe, daß man von der franzöſſſchen Re- 
gierung nic eine Kritik des Notenwechſels, ſondern Genugthuung gewollt, 
welcher Erklärung dann die Ausweiſung des franzöſiſchen Geſandten ge- 
folgt ſei. Nach einem anderen Berichte fol ſich Major Pouſſin ſchon 
früher erlaubt haben, in einer feiner Noten einen Offizier der amerikani- 
ſchen Armee, den Oberſt Childs, des Meineids zu zeihen, weil er nicht zu 
Gunſten eines franzöſiſchen Bürgers, Namens Porte, ausgeſagt, der we- 


gen eines mit amerikauiſchen Armee Lieferanten abgeſchloſſenen rechtswidri⸗ 


gen Tabaksgeſchäfts, welches der Dberjt in feiner Qualität als Gouver⸗ 
neur von Vera⸗Cruz aufgehoben, Reclamationen gemacht hätte. Andere 
Berichterſtatter endlich wollen wiſſen, daß es ſich um eine in einem unge- 
bührlichen Tone geforderte Entſchädigung für franzöſiſche durch das Bom⸗ 
bardement von Vera⸗Cruz benachtheiligte Bürger gehandelt, eine Eutſchä⸗ 
digung, deren Größe ſehr verſchieden zwiſchen 1 und 2 Millionen Dollars 


Auktionen. 
Auf Verfügung des Gerichts ſollen am 16. Oktober c., 
Vormittags 11 Uhr, im Meiſter'ſchen Speicher 
circa 70 Wispel ruſſiſcher Roggen 
meiſtbietend verſteigert werden. 
Stettin, den 26ften September 1849. 
Al Reis ler. 


Dienft: und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 

Nahe bei Stettin wird ein zuverläſſiger Milchfahrer 
für 200 Quart täglich bei gutem Lohn ſogleich ver⸗ 
langt. Näheres in der Expedition d. Ztg. 


— ——— . 
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am heutigen Tage, erlaube ich mir einem ge⸗ 

ehrten Publikum hiermit ergebenſt anzuzeigen, 

Stettin, im Oktober 1849. 


F. Rolfsen, 


Heumarkt 


SSO 


angegeben wird. Als auffallend bei der Sache wird angeführt, d 
franzöſiſche Geſandte in früherer Zeit als Adjutant des a Wende 
15 Jahre lang in dem amerikaniſchen Ingenieur⸗Corps gedient und fort« 
während eine beſondere Vorliebe für die Vereinigten Staaten und ihre 
Inſtitutionen bekundet habe. Eine Meinung glaubt daher die Vermuthung 
aufſtellen zu können, daß der franzöſiſche Geſandte und ſeine Regierun 
zu ihrem beleidigenden Auftreten durch die Ernennung des Herrn Ruſh 
zum Geſandten in Paris gereizt worden ſeien, eine Ernennung, welche der 
franzöſiſchen Regierung habe unangenehm fein müſſen, da Herr Rush eg 
geweſen, der unter der Regierung Ludwig Philipps die Entſchädigungs. 
Ferderungen amerikaniſcher Bürger zum Belaufe von 25 Millionen Fran- 
ken, welche die amerikauiſche Regierung damals auf eine ſehr drohende 
Weiſe geltend gemacht, zu negoziren gehabt habe. i 


Vermiſchte Nachrichten. 


Breslau, 10. Oktober. Vor einigen Tagen kehrte eine Dame, von Berlin 
kommend, mit einer ganz eleganten Eguipage im Gaſthauſe zum Kynaſt in der 
Albrechtsſtraße No. 30 ein und ließ ſich daſelbſt ein Zimmer geben. Der Kut. 
ſcher war ein Lohnfuhrmann aus Berlin, welcher der Dame fein beſtes Fuhrwen 
gegeben und dieſelbe hierher gefahren hatte: dies hing folgendermaßen zuſammeg 
Am 26ften vor. Mts. kam zu dem Fuhrmann die gedachte Dame in Begleſtung 
eines Landmannes, und verlangte von dem Lohnkütſcher eine Fuhre nach Grin. 
berg, wofür der Preis mit 18 Thlr. ausbedungen wurde. Die Dame hatte es 
ſehr eilig und mußte bald abfahren. Dies geſchah auch wirklich und man langle 
glücklich in Grünberg an. Schon unterweges hatte die Dame einige Aufſchlüſe 
über ihre Verhältniſſe gegeben. Sie war eine reiche Erbin, welche 7500 Thlr. 
und eine Menge Gold und Silber von einem reichen Verwandten ererbt und in 
Berlin und Breslau zu erheben hatte. In Grünberg ſelbſt hatten ſich aber die 
Geſchäfts⸗Angelegenheiten geändert, die Dame mußte nun gar der Erbſchaft we⸗ 
gen nach Breslau fahren, und der Fuhrmann, gegen den ſich die Dame bei der 
Behandlung des Fahrpreiſes durchaus nicht knauſerig zeigte, ließ ſich bereit fin. 
den, die Dame bis nach Breslau zu fahren. Unterweges fing ihm aber das 
Geld an auszugehen, da er alle Auslagen, auch die Beköſtigung der reichen Er⸗ 
bin und ihres Begleiters, übernehmen mußte, welcher die Reiſe mitmachte, und 
der Fuhrmann bat wiederholt um etwas Geld, er wurde aber immer unter aller⸗ 
lei Vorwänden bingehalten, und die 7500 Thlr. nebſt dem Golde und Silber⸗ 
ſachen, die bei jeder Gelegenheit in der Perſpektive ſtanden, ſo wie die Ausſicht 
auf gute Bezahlung in Breslau ließen keine Beſorgniß in dem Fuhrmann auf⸗ 
kommen. Er zahlte und zahlte fort, bis er in Breslau glücklich mit ſeiner rei⸗ 
chen Erbin, aber auch mit einem ganz leeren Geldbeutel ankam. Hier am Ziele 
der Reiſe wollte er nun auch ſein Geld haben. Die reiche Erbin aber machte 
auch hier allerlei Ausflüchte, und da er in ihrem Benehmen eine gewiſſe Aengft- 
lichkeit zu bemerken glaubte, fo wendete er ſich, was er freilich ſchon in Berlin, 
oder ſpäteſtens in Grünberg hätte thun ſollen, an einen Polizeibeamten. Dieſer 
brachte denn gleich das gehörige Licht in die verwickelten Erbſchaftsangelegenhei⸗ 
ten. Seinem Kennerauge entging die Landſtreicher⸗Phpfiognomie der reichen Er⸗ 
bin nicht, und er brachte ſie bald zu dem Geſtändniß ihrer wahren Verhältniſſe. 
Sie iſt nemlich nichts, als eine Thon vielfach wegen Betruges, Landſtreicherei, 
Diebſtahls und Gaunereien aller Art beſtrafte liederliche Perſon aus dem Treb⸗ 
nitzer Kreiſe. Der Lohnkutſcher hat einen Schaden von mehr als 50 Thalern 
durch dieſe Schwindlerin erlitten. — Aber auch der Begleiter, der Landmann, iſt 
von ihr geprellt. Dieſer arme Mann befand ſich in ſeinem Dorfe unweit Ber⸗ 
lin, und erhielt hier einen Beſuch von der ihm bis dahin gänzlich unbekannten 
Gaunerin. Sie erklärte, wie fie ſehe, daß er ein fleißiger, aber armer Mann. 
ſei; ſie wäre eine reiche Frau und wolle ihn glücklich machen, wenn er ſie von 
Berlin nach Breslau begleiten wolle, woſelbſt fie viel Geld zu erheben habe. — 
Der einfache Landmann glaubte der Betrügerin, und nahm in der Hoffnung, ſein 
Glück zu machen, fein einziges Erſparniß, in 5 Thlr. beſtehend, ließ feine Frau 
und 3 Kinder zurück und machte ſich mit der Perſon auf den Weg. Es war aber 
von der Gaunerin lediglich auf die 5 Thlr. abgeſehen, deren Beſitz ſie bei ihm 
ausgekundſchaftet hatte. Unterwegs hatte ſie ihm dieſe kleine Summe abzuſchwin⸗ 
deln gewußt, und als der arme Teufel hier in Breslau mit ankam, hatte er guch 
nicht mehr einen Silbergroſchen, um nur die Streu für eine Nacht bezahlen zu 
können. Er mußte polizeilicher Seits untergebracht werden, um nur nicht unter 
freiem Himmel übernachten zu dürfen. Daß dieſe Gaunerin verhaftet worden 
iſt, verſteht ſich von ſelbſt. (Br. Anz.) 


„ Ein holländiſches Blatt, die „Kamper Courant“, meldet, daß kürz⸗ 
lich zu Antwerpen ein Mann, welcher plötzlich und, wie man glaubte, an 
der Cholera ſtarb, ſofort und zwar in ſeinen Kleidern, die man ihm aus 
Furcht vor Anſteckung nicht auszog, begraben wurde. Kurz darauf er⸗ 
innerten ſich die Verwandten, daß er vor ſeinem Tode 100 Fl. eingenom⸗ 
men hatte, die aber nirgens zu finden waren. Sie gruben daher die 
Leiche aus, um zu ſehen, ob das Geld nicht in des Mannes Taſchen 
ſtecke. Zu ihrem Entſetzen erkannten ſie, daß der Unglückliche lebend be⸗ 
graben worden war; im Sarge erwacht, hatte er in der Verzweiflung 
drei Finger halb abgebiſſen. Er war nun todt, die 100 Fl. aber fanden 
ſich in ſeinen Taſchen. 


Den geehrten Bewohnern hier und auswärts, ſo wie unſern verehrten 
Gönnern zur Nachricht, daß wir unſere C0 NDITO REI, früher unter der Firma: 


A. Meihier & 00., 


ſeit zwei Jahren bereits unter der Firma: 
GEBEUÜBDEB JENNY, 
von der Louiſenſtraße No. 740 nach der 


leinen Bomstrasse No. 685 
verlegt haben, und erſuchen, das uns bisher geſchenkte Zutrauen auch ferner 


Beſtellungen auf Torten, Gefrornes, Kuchen jeder Art und alle in unſer 
>! Bach einſchlagende Artikel werden jederzeit angenommen und auf das Sorg⸗ 
fültigſte ausgeführt. ü 

Vom [öten October ab werden auch in der Conditorei des 
neuen Schaufpielhauſes Beſtellungen entgegengenommen. 


Gebr. Jenny, Conditoren. 


